
Auf den ersten Blick scheint die
Grellinger Bahnhofsuhr falsch
eingestellt. Konzentriert blickt
ein Arbeiter in orangenem Ge-
wand abwechselnd von der
Bahnhofsuhr auf seine Arm-
banduhr, die er sich mit ge-
strecktem Arm vor das Gesicht
hält. Nach einem korrigieren-
den Handgriff an der kleinen
UhrrauchterseineZigarettezu-
frieden zu Ende und fährt dann
mit seinem Kollegen in einem
roten Lieferwagen davon. Sie
unddie vielen anderen orangen
Arbeiter an verschiedenen Or-
ten an der Bahntrasse zwischen
GrellingenundDuggingenerin-
nern daran,wasman an diesem
grauen Dienstagmittag leicht
vergisst: Eingangs Laufental
herrschte einen ganzen Som-
merlangverkehrsmässigerAus-
nahmezustand.

Seit Montag ist das grosse
Umsteigen auf Ersatzbusse im
Laufental Geschichte. Die S-
Bahn und der Interregio nach
Biel fahren wieder und man
kann gemütlich sitzen bleiben.
Grund für die fünfmonatigeTo-
talsperre der Bahnstrecke zwi-
schenAeschundLaufenwarder
Doppelspurausbau auf dem
Streckenabschnitt zwischen
Duggingen und Grellingen, be-
dingt durch den angestrebten
Halbstundentakt zwischen Ba-
sel undBiel.DaBauarbeitenbei
laufendem Bahnbetrieb sehr
viel längergedauerthätten, ver-
legten die SBB den ganzen Ver-
kehr in Ersatzbusse, die direkt
oder mit Zwischenhalten von
Aesch nach Laufen verkehrten.

MühsamesUmsteigenmit
demKinderwagen
Für Begeisterung sorgt das bei
den Passagieren des Bummler-
zugs vonOlten nach Porrentruy
nicht. ImGegenteil: Für viele ist
dieRückkehr zumaltenRegime
sogarnachteilig.ZoëVergesund
MarcoBühlermitTochterCher-
ry-Lou Verges bedauern den
Wegfall der Ersatzbusse. «Wir

findenesschade.Wirwohnenin
Zwingenundkonntendirekt zu-
hause aussteigen.» Jetzt müss-
tensiewiederdenweiterenWeg
zumBahnhof auf sich nehmen.

Für Personen, die an der
Fahrstrecke der Ersatzbusse
wohnten, waren die viertel-
stündlichen Verbindungen ein
unverhoffter Luxus. Gleichzei-

tig profitierten auch jene, die
kein Auto haben und in der Re-
gion Besorgungen machen
müssen: «Ich bin Hausfrau und
konnte dank der Busse bequem
in Zwingen einkaufen gehen»,
sagtRosmarieRüfenacht, die in
Laufen wohnt. Vom Halbstun-
dentaktdesInterregiosdagegen
werdesienichtbesondersprofi-

tieren, auch weil das U-Abo in
dieser Richtung nur bis Laufen
gültig ist.

Dennoch begrüsst eine
Mehrheit der Reisenden an die-
semMittag die Rückkehr der S-
Bahn. Bei einer Frau mittleren
Alters, die im Jura wohnte und
nun nach Münchenstein gezo-
gen ist, sorgt sie sogar fürgrosse

Freude. «Ich finde es super. Ich
kann es fast nicht glauben, dass
die Züge wieder fahren. Jetzt
muss ich nicht mehr umstei-
gen.» Auch Sabrina Seiler aus
Zwingen, diemit ihremdreijäh-
rigen Sohn oft nach Basel fährt,
ist froh, dass in Aesch nicht
mehr auf die Busse wechseln
muss. «Mit dem Kinderwagen
war es sehr umständlich.»
Gleich sieht es ein jungerMann,
der regelmässig von Basel nach
Delémont zum Fischen fährt
undimmerdasKlappvelodabei-
hat: «Ich bin erleichtert.»

Extra für dieDoppelspur
ins Laufental gereist
Andere trauern den Bussen
zwar nicht nach, loben die SBB
aber für die gute Organisation
des Ersatzverkehrs. «Eswar gut
organisiert. Die Kinder fanden
es sogar noch lustig, mit den
Bussen zu fahren», sagt Chiara
Argast ausLaufen, diemit ihren
beidenSöhnennachBasel fährt.
Wieder andere waren von der
Sperre gar nicht betroffen, ob-
wohl sie zu regelmässigen Lau-
fental-Durchreisenden gehö-
ren.Der 20-jährigeMedizinstu-
dent Eliah Nicolet, der in
Rossemaison bei Delémont
wohnt und in Basel studiert,
sagt: «Ich hatte Glück, dass der
Unterbruch während der Se-
mesterferien war.»

Gänzlich unspektakulär ist
die neue Doppelspur, die laut
SBB immerhin der grössten
AusbauinderNordwestschweiz
indenletzten20Jahrenist,dann
doch nicht für alle. Ein pensio-
nierter Solothurner ist extra für
die frisch wiedereröffnete Stre-
cke in den Zug gestiegen. «Ich
will mir das Laufental wieder
einmal anschauen.»

Für die Entbehrungen des
Umsteigesommers entschä-
digt, werden die Zugreisenden
aus der Region dann ab Mitte
Dezember, wenn der Halbstun-
dentaktRealitätwirdunddamit
auch mehr schnelle Verbindun-
gen von Laufen nach Basel in
den Fahrplan kommen.

Isaak Hartmann
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«Als im Herbst 1875 die erste
Dampflokomotive durch das
Birstal pustete,dawar’s fürmei-
ne Grosseltern ein grosses Er-
eignis. Die vielen Fuhrleute be-
trachteten das neue Möbel mit
Misstrauen, denn sie ahnten
wohl, dass sie arbeitsloswerden
könnten.»

Diese Schilderung aus dem
Jahreskalender«DrSchwarzbu-
eb»von1932zeigtdieAngst,die
die Bahnlinie mit sich brachte.
Neben der Furcht vieler Wirts-
leute um ihren Arbeitsplatz be-
reiteten der Lärm, die Ge-
schwindigkeit unddieUnfallge-
fahr Sorgen. Der Geist, mit der
Moderne Schritt zu halten, ob-
siegte letztendlich. Am 23. Sep-
tember 1875 fuhr die erste
Dampflokomotive in Basel ab.
An den Stationen auf den 39Ki-
lometerzwischenBaselundDe-

lémont befand sich die neugie-
rige Menschenmenge in Fest-
laune. Nicht aber in Zwingen.
Die Gemeinde sträubte sich
noch gegen den Zeitgeist und
erhielt erst im Jahre 1887 eine
Haltestelle. Eine Fahrt Basel-
Delémont mit dem Dampfross
dauerte eine Stunde fünfzehn
Minuten, die langen Zwischen-
halte eingerechnet.

Nach der Lützelbahn kam
die Jurabahn
Vorausgegangen war ein langer
politischerKampf derÜberzeu-
gungsarbeit in den involvierten
Kantonen und Kommunen. Die
Jurassier, insbesondere Xavier
Stockmar aus Pruntrut, kämpf-
ten an vorderster Front. Fürs
Laufental tatdiesderGrellinger
UnternehmerundPolitikerNik-
laus Kaiser.

Vorerst musste das Projekt Lüt-
zelbahn vom Tisch. Dieses um
13 Kilometer kürzere und somit
auch günstigere Projekt hätte
den Jura umfahren. Nach dem
Deutsch-Französischen Krieg

1870/71 kam neuer Schwung
auf: Die französische Ostbahn
forcierte die Linie Belfort-Por-
rentruy-Bâle, um das deutsche
Elsass mit seinen Zollvorschrif-
ten zu umfahren. Unternehmer

imLaufental sagtendemGross-
projekt eine glorreiche Zukunft
voraus, insbesondere für den
Stein-undHolzexport sowiedie
Industrie.

DasResultatliesssichsehen.
Die liberale Zeitung Birsbote
schwärmte über die Eröffnung
der Strecke: «In romantischer
Hinsicht übt die Bahn einen
höchst angenehmen Eindruck
aufdenReisendenaus.Oftzieht
diese knapp zwischen die Birs
und Felsfüssen oder die Strasse
eingezwängt dahin, oft neben
schroffen Felswänden vorbei
und kaum aus der tiefen Nacht
derTunnels entstiegenüber an-
sehnlich langeBrückenderBirs,
die zur Regenzeit ihre mächti-
gen schlammigen Wellen rau-
schend dahinwälzt.»

LinardCandreia
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Vorschulalter Weniger als die
Hälfte der Vorschulkinder im
Baselbiet spricht daheim nur
Deutsch. Das geht aus der kan-
tonalen Sprachstanderhebung
hervor, die dieses Jahr erstmals
durchgeführt worden ist. Am
Dienstag veröffentlichte der
Kanton die Ergebnisse. Dem-
nach wird in 46 Prozent der El-
ternhäuser nurDeutschgespro-
chen. In 33 Prozent hören die
Kinder zwei Sprachen, wobei in
zweiDritteln davonDeutsch als
bilinguale Erstsprache gilt. Nur
14,3 Prozent der Kinder wach-
sen einsprachig ohne Deutsch
auf. 6,4 Prozent sprechen da-
heimdrei oder nochmehr Spra-
chen. Diese Angaben beruhen
auf Angaben der Eltern.

DieErhebungwurdeimAuf-
trag des Kantons Baselland von
der Universität Basel durchge-
führt. Die Vorschulkinder wur-
den auf ihreDeutschkenntnisse
eineinhalb Jahre vor dem Kin-
dergarteneintritt untersucht.
Insgesamt erreichen 31 Prozent
der Kinder das Kriterium für
einenDeutschförderbedarf, 435
Buben und 393 Mädchen. Bei
denjenigen, die eine andere
Sprache als Deutsch sprechen,
bilingual oder mehrsprachig
aufwachsen, brauchen über die
HälfteDeutschförderung,näm-
lich54,4Prozent.Dasentspricht
ungefähr den Werten anderer
Kantone oder Gemeinden, in
denen ähnliche Untersuchun-
gen stattgefunden haben.

Entscheidend ist, ob
Deutsch Zweitsprache ist
TiefsinddieDeutschkenntnisse
bei Kindern, die in bilingualen
Familien aufwachsen, in denen
Deutsch Zweitsprache ist. 30,7
ProzentdieserKinder sindnoch
kaummitDeutschinBerührung
gekommen. Weitere 47,3 Pro-
zent haben sehr eingeschränkte
Kommunikationsfähigkeiten.

Zudem zeigen sich inner-
halb des Kantons regionale
Unterschiede. Den grössten
Deutschförderbedarf über alle
Vorschulkinder hinweg – über
50Prozent – gibt es inAllschwil,
Reinach, Aesch und Pratteln.
Am tiefsten ist er imOberbasel-
biet und im Laufental.

Von den insgesamt 2663
Vorschulkindern, von denen
Datenerhobenwurden,besuch-
ten zum Zeitpunkt der Befra-
gung 70,1 Prozent eine Betreu-
ungseinrichtung. Die Studie
macht deutlich, dassKinder oh-
ne Deutschförderbedarf mehr-
heitlich ein hohes externes Be-
treuungspensum aufzeigen.
Umgekehrt besuchen rund 500
Kinder mit Deutschförderbe-
darf entweder keine frühe Bil-
dungseinrichtung, oder sie er-
halten weniger als vier Stunden
Deutschförderung pro Woche.
Auch hier gibt es regionale
Unterschiede imKanton: Inden
Kesb-Regionen Liestal, Lei-
mental und Birstal gibt es viele
Kinder mit mangelhaften
Deutschkenntnisse, dennoch
erhalten dort rund die Hälfte
keine Förderung.

Die Studie schlägt Sprach-
fördergutscheinevor,umdenje-
nigen Kindern, die Deutschför-
derungbrauchen, aberkeineer-
halten, welche zugänglich zu
machen. (mec)

Das Laufental ist wieder befahrbar. Bild: Katja Schmidlin

Der Bahnhof Laufen im Jahr 1910. Bild: Museum Laufen

Im Laufental fahren wieder Züge
Nicht alle Reisenden in der S3 nach Laufen sind froh, dass sie nicht mehr auf Ersatzbusse umsteigenmüssen.

1875 fuhr der erste Zug zwischen Basel und Delsberg

Nur Minderheit
spricht daheim
nur Deutsch


